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dieses Jahr am 2. Februar, nach ei-
nem Unterbruch von 13 Jahren,
wieder als gesellschaftlicher Anlass
abgehalten werden soll, so ist es
reizvoll, einen kleinen Rückblick auf
die historische Vergangenheit dieses
besonderen Brauches zu tun.

Wie die Chronik von Burgdorf zu
erzählen weiss, geht die Sitte bis
ins 14. Jahrhundert zurück. Vier
Jahre nach der Besitzergreifung von
Burgdorf durch Bern, versuchten
1388 die Kyburger, mit Hilfe öster-
reichischer Banden, Schloss und
Stadt zurückzuerobern. Aber die
mutigen Burgdorferinnen unter-
stützten ihre Männer im Kampfe
mit Sensen, Gabeln und Waffen
aller Art so trefflich, dass der Feind
verjagt und sogar bis nach Bickigen
verfolgt wurde. Zum Dank für die-
ses tapfere Verhalten wurde die söge-
nannte «Hühnersuppe» gestiftet, wo-
nach die Schultheissin jedes Jahr
60 Hühner und 18 Stücke Fleisch
und Brot zu liefern hatte. Die Suppe
wurde im Schloss gekocht und her-
nach an die verschiedenen Gassen
verteilt; wo bald ein vergnügliches
Festen und Schmausen anhub. Im
Andenken an die streitbaren Frauen
durften anfänglich an diesem Mahl
nur Frauen teilnehmen.

Die Burgdorfer Hühnersuppe
passte aber der geizigen hochfahren-
den Frau Schultheissin Ursula
Manuel geborne Ernst, die 1734—1740

mit ihrem Gemahl Gabriel im
Schloss Burgdorf residierte, ganz und
gar nicht. Kurzerhand weigerte sie
sich, das alte Herkommen weiter zu
pflegen und beharrte fest auf ihrer
Weigerung. Burgdorfs Frauenwelt
war empört, sie, die so stolz waren
auf ihr alt erworbenes Recht, und
kurz entschlossen wurde eine Ab-
Ordnung von Burgerfrauen nach
Bern gesandt, um dort vor der hohen
Obrigkeit ihren Standpunkt zu ver-
fechten.

«Weilen Ihre Gnaden solche alten
Bräuche nicht gerne abschaffen»,
wie es in der Chronik heisst, wurde
den Burgdorferinnen durch die Ber-
ner Ratsherren Recht gesprochen.
Nicht nur musste die Schultheissin
die ganze Hühnersuppe wieder auf-
nehmen, sie hatte dazu noch die
Kosten dieser Frauendeputation zu
bezahlen, die ganze 24 Kronen,
2 Batzen und 1 Kreuzer ausmäch-
ten.

Zur Zeit des Uebergangs, 1798,

verschwand auch dieser Brauch, um
aber in der Restaurationszeit wieder
aufzuleben. Allerdings wurde nun
das Mahl nicht mehr im Schlosse
bereitet, sondern in der Stadt selbst,
wo je eine der Frauen aus den acht
Gassen die Zubereitung und Be-
wirtung zu übernehmen hatte. 1829

fand zum letzten Mal die offizielle
Feier der Hühnersuppe statt. Später t
kam sie dann als gesellschaftlicher i
Anlass wieder auf und erhielt sich j
mit Unterbruch bis auf unsere'Tage. 4

Wenn sie nun dieses Jahr unter dem ^

alten, traditionellen Namen wieder j
abgehalten wird, so wird sie, auch 7

wenn ihr äusserer Rahmen vom ur- 4

sprünglichen Feste abweicht, doch 7

verknüpft sein mit dem Andenken |
an den Sieg der tapfern Burgdorfer J

Frauen. Gertrud Liithard

jfcrtter
in P Z a n 6i/d c r n

Eine der ersten Sorgen der Stadtgründung
war der Bau von Kirchen und Klöstern. Schon
seit alter Zeit hatte es im Bernerland eine Reihe
von Klöstern gegeben. Sie standen im Schatten
der Burgen, die ihnen Schutz gewährten. Die
Mönche waren Pioniere der christlichen Kultur.
.Von ihnen lernte der Bauer zuerst eine rationelle
Bewirtschaftung des Landes..

Zur Zeit, da unter der savoyischen Herrschaft
die Stadt einen neuen Aufschwung nahm, sie-
delten sich die ersten Mönchsorden hier an: die
Franziskaner oder Barfüsser, oben an der Herren-
gasse und die Dominikaner oder Predigermönche
jenseits des Stadtgrabens an der heutigen Zeug-
hausgasse. Beide Mönchsorden waren neue Grün-
düngen des hl. Franziskus und des hl. Dominikus,
die mehr als die alten Klöster, direkt in die

* jst'

Seelsorge eingriffen, und in den folgen^
hunderten eine grosse Bedeutung für ü

der Stadt erhielten. ,„e
Vor den Toren der Stadt hatte sich ^Vorstadt gebildet auf der ehemalige? »

dort stand das Klösterlein zum heflV £)oS

und an der Inselgasse war das vornehh>
der Inselfrauen.

Im Sturme der Reformation, u(d Ä
sämtliche Berner Klöster bevogtet a_ ^
hoben und dig Klostergüter eingebe» gel-

Klostergut wurde zu charitativèn an

zwecken verwendet. Das Barfüsserklos jmJ
zur Schule, das Dominikaner-, das ^ (Ç

kloster und das Klösterlein zum V
wurden zu Spitälern umgewandelt. ^ <jie

legung des Seilerinspitals in das dm"

lâkMivMlk^
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Wenn die „Vnrgdorfer
Hnhnersnppe"

dieses dskr am 2. Bebruar, nsck si-
nsm Unterdrück von 13 dakren,
wieder sis gesellseksktlicker Unisss
abgskslìsn werden soll, so ist es
reizvoll, einen kleinen Rückblick sut
die kistoriscks Vsrgsngenksit dieses
besonderen Lrsuckes zu tun.

Wie die Lkronik von Lurgdork zu
erzäklen weiss, gebt die Sitte dis
ins 14. dakrkundsrt zurück. Vier
Satire nsck der Lesitzergreikung von
Lurgdork durck Lern, versuckten
1338 die K^burger, mit Lilke östsr-
reickiseker Landen, Sckloss und
Stadt Zurückzuerobern, ^bsr die
mutigen Lurgdorksrinnen unter-
stützten ikrs Msnner im Kampke
mit Sensen, Lsbeln und IVskken
aller árt so trskkliek, dass der Beind
verzagt und sogar bis nsck Liekigen
verkolgt wurde. Zum Dank kür die-
ses tapkere Verkaltsn wurde die söge-
nannte -Lüknersuppe» gestiktst, wo-
nsck die Sckultkeissin jedes .Iskr
60 Lükner und 18 Stücke Blsisck
und Lrot zu liekern katte. Oie Suppe
wurde im Sckloss gekoekt und ksr-
nsck an die vsrsckisdenen Lassen
verteilt, wo bald sin vergnüglicke«
Besten und Sckmsusen snkub. Im
Andenken an die streitbaren Brauen
durkten snksnglick an diesem MskI
nur Brauen teilnekmen.

Oie Surgdorker Lüknersuppe
passte aber der geizigen koekkskren-
den Brau Sckultkeissin Ursula
Manuel gsborns Brnst, dis 1734—1740

mit ikrsm Lsmskl Ladriel im
Sckloss Lurgdork residierte, ganz und
gar nickt. Kurzsrkand weigerte sie
sick, das alte Herkommen weiter zu
pklegsn und dsksrrts kest suk ikrsr
Weigerung. Lurgdorks Brausnwslt
war empört, sie, die so stolz waren
suk ikr alt erworbenes Leckt, und
kurz entscklossen wurde eine 71.b-

ordnung von Lurgerkrauen nsck
Lern gesandt, um dort vor der koken
Obrigkeit ikrsn Standpunkt Zu vsr-
keckten.

-Weilen Ikrs Onsdsn solcke alten
Lräucke nickt gerne sbsckskksn»,
wie es in der Lkronik ksisst, wurde
den Lurgdorksrinnen durck die Lsr-
nsr Latsksrren Reckt gesprocksn.
klickt nur musste die Sckultkeissin
die ganze Lüknersuppe wieder suk-
nekmen, sie katte dazu nock die
Kosten dieser Brsuendeputstion Zu

bezsklen, die ganze 24 Kronen.
2 Batzen und 1 Kreuzer susmack-
ten.

Zur 2eit des Oebergangs, 1798,

versckwand auck dieser Brauck, um
aber in der Lestaurstionszeit wieder
aukzulebsn. Allerdings wurde nun
das Makl nickt mekr im Scklosse
bereitet, sondern in der Stadt selbst,
wo je eine der Brauen aus den ackt
Lassen die Zubereitung und Le-
wirtung zu übernekmen katte. 1829

ksnd zum letzten Mal die okkizislle
Leier der Lüknersuppe statt. Später t
kam sie dann als gessllscksktlicker >

Unisss wieder auk und srkielt sick
mit Unterdrück bis suk unsereLags. t
Wenn sie nun dieses ^akr unter dem ^

alten, traditionellen Kamen wieder t
abgekslten wird, so wird sie, suck
wenn ikr äusserer Lskmen vom ur- t
sprünglicksn Beste abweickt, dock 7

vsrknüpkt sein mit dem Andenken t
an den Sieg der tspkern Lurgdorker 7

Brausn. Lertrud Lütkard

Kerner Klöster
in tt d irn

Lins der ersten Sorgen der Stadtgründung
war der Lau von Kircken und Klöstern. Sckon
seit alter Zeit katte es im Lernerlsnd sine Rsike
von Klöstern gegeben. Sie standen im Sckatten
der Burgen, die iknsn Sckutz gswäkrtsn. Ois
Möncke waren Pioniers der ckristlicksn Kultur.
.Von iknsn lernte der Lauer zuerst eins rationelle
Lswirtscksktung des Landes.

Zur Zeit, da unter der savo^iscksn Lsrrsckskt
die Stadt einen neuen ^.uksckwung nakm, sie-
deltsn sick die ersten Möncksordsn kier am die
Branziskansr oder Larküsser, oben an der Lsrrsn-
gasse und die Dominikaner oder Lredigermöncke
jenseits des Stadtgrabens an der keutigen Zeug-
kausgasse. Leide Mäncksorden waren neue Lrün-
düngen des kl. Branziskus und des KI. Oominikus,
die mekr als die alten Klöster, direkt in die

Seslsorge singrikksn, und in den kolgen^^^
kundsrten eine grosse Bedeutung kür d

der Stadt erkielten. °jr>e
^

Vor den Loren der Stadt katte sied
Vorstadt gebildet suk der ekemsligen ^
dort stand das Klöstsrlsin zum keiks ^o>
und an der Inselgssse war das vornskw
der Inseltrsusn.

Im Sturms der Rekormation, ^ ^sämtlicke Lsrnsr Klöster bevogtet ^
^ ^

Koben und dig Klostergllter eing^ ê
Klostergut wurde zu cksritativen un

zwecken verwendet. Oss Lsrküsssrldos ^zur Sckuls, das Dominikaner-, das
«Klostsr und das Klösterlein zum ^ >

wurden zu Spitälern umgewandelt. ^ ^
legung des Seilerinspitals in das 6ur
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kW " aufgehobene Insel-
Wis wurde es zum Inselspital,
der ^ dem Oberen und Nie-
r,," Spital später das heutige

Sf-rspital wurde.
Sie ®5..®^dersturm von 1528 hat

Kirchen und Klöster ihres
fjï'^kes beraubt. Unermess-
§ta^.?^^?twerke an Tafelbildern,
,i Kelchen und Paramentensind

vernichtet worden. Das ein-
Sehr alten Pracht
^len rv die Glasmale-
Sie B-

Glasmalerei war auch
Ijçj Kunst, die trotz der
sich weiter blühte, so dass
tteter £®^e Reihe ausgezeich-
bilde ®"*aler in der Stadt aus-
Die ÏL^nd niederlassen konnten,
tw ù^her, die man nach der
übefn ®bion aus den Klöstern
Zeit j ^en hatte, bildeten lange
den .1»®* einzigen Reichtum

städtischen Bibliothek.
Hldst^^biwunden sind die alten
sind / Klostermauern, sie
Stadt- neuen Entwicklung der

Opfer gefallen. Nur die
ipSgykirche (jetzige 'Fran-
Stert) Kirche», leider moderni-
'titter heute noch da als

Zeuge.

'bens fiaitnoltitucr-
®ivfMltetrUl«»ffrr 1Ä55-1588

S«s^® Ordensstiftung von 1223

law/ "ranz von Assisi. Mit Er-
(aiR A .der Deutschordensbrüder
bie jVj tasterplatz) kamen 1255
fh/Vw rtrlnn Dnrfiicenr_
Kl,
Jhöne^tziskaner oder Barfüsser-

oster nach Bern. Sie bauten
ter nnd Kirche (in Holz) hin-
,% Stadtmauer in schönster
S —1483 folgte ein Neu-
mlMern das Kloster 1405
Joitl g

"euer zerstört worden,
bar {j.'7)26. Januar 1528 fand in

apuf... serkirche die berühmte
fett It

'on zur Reformation
}*t ein

*** wurde das Kloster-
308Bingen und die Kirche
% (jtft, an deren Stelle 1577 bis

neue Lateinschule (grüne
-

bbtf dem zierlichen Türm-
»82 C, stehen kam (bis 1905).
a'lstSv,.. das alte Kloster eine
A una Umänderung erfah-
5"lWjJ •'®s erstand der schöne

ä P»u. Auf dem Areal der
a- °^hschule reckt nun seit

»ahtj„ ^eue Kasino sein über-
Vq

® Oach zum Himmel.
St'b rioUi Kloster besitzen wir
A^tarisj-^®® Büd, da die älteste
s» dem w

®^st von 1549 datiert,
b '528 /ranziskanerorden gin-

ore Kapuziner hervor.

Sttminiknutr-

^
*'®<öe*hl«k|»er 1800-1588

der Stadt ka-
Is^igeu^- ® Dominikaner oder
C in ^^he aus dem schon
e

t- gegründeten Kon-»ha Da« v- segrundeten Kon-
iiho ^KtewJi? ®?ungsschreiben ist
Su,'fohwenà^'l für den etwas

^utp». Scherl Stil jener Zeil.
btirt^Krabeh»'" .^80 jenseits des
ri» ÏCirv^, ^ nicht nur Kirche"er v^lostp, licht nur E

ht,, ournh,. ' lodern durch Bru-
51. PKe

jj,
i auch eine steinerne

'»tin Khes den Stadtgraben
«gO und berühmtes Unter-

l'o^thou^^P^anerkloster diente
^ai«" Kürs«W^fdhen und weit-
»r o' als l^p eiten (Papst und
^'iito'dspv,, beigequartier. Ma-> &fcde, Bildhauer und
^ait ®alta hier ihre Bruder-

b
ap J. Nikiaus Manuel

® dortige Friedhof-

mauer in Fresko seinen gross-
artigen, aus dem Geist der Zeit
geschauten Totentanz. Diese
Mauer und Galerie mussten 1660
zum Zwecke der Erweiterung der
Zeughausgasse abgetragen wer-
den.

Der Dominikanerregel gemäss
ist die zwischen 1280 und 1300 ge-
baute Kirche turmlos und nur
mit einem Dachreiter und Glöck-
lein versehen. Das Klosterge-
bäude bildete mit der anstossen-
den Kirche den Klosterhof. Die
Sakristei, das Refektorium und
der Konventsaal befanden sich
im östlichen Flügel in Verbindung
mit dem Chor. 1460 war des
Klosters grosser Umbau. 1528
wurde darinnen das Niedere
Spital eingerichtet, die Kirche
geschlossen und erst 1623 ajs fran-
zösische Kirche wieder geöffnet.
1753 sind die drei Kirchenschiffe
um eine Jochlänge verkürzt
worden (Predigergasse). Leider
musste das alte Dominikaner-
kloster 1899 und 1903 aus städte-
baulichen Gründen abgerissen
werden.

Ilna 3nfclltloftcr 1347—1588
Das bekannteste stadtbernische

Frauenkloster war das Inselklo-
ster, 1285 ausserhalb der Stadt
(Brunnadern), von adeligen
Frauen gegründet und 1288 auf
einer (heute verschwundenen)
Aareinsel neu gebaut, von wo
ihnen der Name Inselfrauen ge-
blieben ist. Nach ihrer Vertrei-
bung stellten sie sich unter den
Schutz des Predigerklosters und
errichteten 1347 an der Insel-
gasse (heute Theodor Kocher-
gasse) einen Klosterbau, der nath
1528 zum Spital umgewandelt
wurde. An Stelle des ehemaligen
Inselklosters wurde 1718—1724 das
imposante Inselspital errichtet,
an dessen Platz in den Jahren
1888—1892 der Ostbau des Bun-
deshauses zu stehen kam.

Die Klostergebäude sind 1405
und 1713 durch Feuer zerstört
worden. Die Umfassungsmauer
des Klosters durfte nur ein Tor
haben, und nebstdem noch ein
sogenanntes Schwätzrad, in dem
die miteinander sprechenden Per-
sonen sich nicht sehen konnten.
Die Ordensregeln waren sehr
streng und wurden bis an des
Klosters Ende auch streng ein-
gehalten.

Uns firtliggriftltlöftfrleiu
1888-1588

Ein religiöser Orden, 1178 ge-
gründet und 1198 vom Papst an-
erkannt. Er setzte sich zusammen
aus Geistlichen für den Kirchen-
dienst und aus Laien für die
Krankenpflege. Das Heiliggeist-
spital wurde vom Orden der
Hospitaliter besorgt und gemäss
Ordensgebrauch ausserhalb der
Stadtmauer gestiftet. Kloster,
Kirche, Spital und Friedhof be-
fanden sich 1228 am westlichen
Stadtzugang, an Stelle der heu-
tigen Heiliggeistkirche. 1491—1496
wurde das Kloster umgebaut und
1528 in das sogenannte Obere
Spital umgewandelt. Die Gebäu-
lichkeiten mussten 1726 dem Bau
der Heiliggeistkirche (1726—1729)
weichen. Aus dem Vermögen des
Oberen und des Unteren oder
Niederen Spitals wurde das Bur-
gerspital 1734 —1741 errichtet mit
der lapidaren Portalinschrift
«Christo in pauperibus 174L> als
Vermächtnis. Fritz Maurer

Jiw 3ufclhlalter

BUNDÊ5PLATZ)
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1347

M55l.rli0KÄk>

-Krs^,Fs^^x.

: 5pâk-«1ê-

1 s-ck '!
!-t>«ì,il»«^

k!n^ aufgekobens Insel-
tv!-. durcis es -um Insslspital,
ljx„

âus dem Oberen und Nie-
^Mal zpster das beutige

^rspitgi wurde,
âj. ^.Bildersturm von 1528 kst

Kircken und Klöster ibrss
beraubt. Unermsss-

Kunstwerks an lakslbildern,
uen, Kslcken und Rarsmentsnîlnâ verniektst worden. Das ein-

êckr ^on der alten Rrackt
^ìên ^ Lind dis Olasmals-
âis ° ^ssrnsisrei war aueb
Ijtzt I^unsì, clie trot^ 6er
sick ?^îion weiter bliibts, so dass

,^'ue gsn-e Reibe ausge-eick-
ì>il<le ^uesler in der Stadt sus-
Dig v niederlassen konnten.
^eka>> .sr, âie man nseb der
ijkg^^^on aus den Klöstern

^ g?Utmen batte, bildeten lange
ix. â^t den einzigen Rsicktum

^lsdtiscken lZikliotkek.
lîlijz^^wundsn sind dis alten
Är>^ / und Klostermauern, sie

neuen Entwicklung der
^urn Opfer gslsllsn. Kur die

tSziz.^rkirebe (ist?.ige -Rran-
^b ^ircke», leider modern!-
icizî^ beute nocb da als

^sugs.

»d
Das Franiiskaner-

'sarfiikerktoker ISSlì I5Ä8
Drdensstiktung von 1223

^km ^unü von ^ssisi. Mit Er-
isrr, Dsutsckordsnsbrüdsr

^ ^^tsrplat-) kamen 1255

^S^^^^skansr oder Rarküsssr-
^ter back Lern. Sie bauten

und Kircks (in Rol-) bin-
k ,.^îsâtm3uer in schönster

^—1433 folgte ein Neu-
'^kdem das Kloster 1405

- "euer -srstört worden.
3anusr 1528 land in

bUtsu ^^áircbe die bsrübmts
?2tt. Tur Reformation
^ eir,

^ ^vuräe öas Xloster-
â^ogsn und die Kircke

M an deren Stelle 1577 bis
^iil^ U^UE Dateinsckuls (grüne

./uit dem -isrlicksn Rürm-
°Sz stsken kam (bis 1905>.

das alte Kloster eins
^,-?^e Umänderung erlab-

u es erstand der scköns
R °su. ^uk dem ^resl der

^ gg^^^^ltule reckt nun seit
^ue Kasino sein über-

-um Rimmel.
kî,^ tic^.^u Klostsr dssit-en wir

^üd, da die älteste
s° dsrn ^rst von 1549 datiert.

1 lSzg .t ^un-isksnerorden gin-
Ute Kapu-insr bervor.

Dominikaner-

^ "biv-rklàr IStw 1SS8

lZgg^à?âuuk der Stadt ks-
b^>8er^" ^ Dominikaner oder
^in ^ncke aus dem sckon
,r.^. l)/îieb gegründeten Kon-ct. ^ vz» ssgruncisten Kon-
iik» Itts^-ì'ulsdungssckreiben ist

!?ek für den etwas
^Utk^ ^^^en Stil jener 2eit.

tr^ìsià^ ienssits des
f?» tlichi nun Kircheglaste, âbt nur R

tzkj. .?Uink,. ' ändern durck Rru-
iit> ^lue steinerne
^ tien Stadtgraben^ und berükmtes Unter-

^K^àob^nikanerkloster diente
^Si°^ k'tz- Fslstlicben und weit-

ìtckkeitsn (Rapst und
'lU^ldsei. îeissc>uartier. Ms-> Siidbauer und

bier ikre kruder-
^

Sn ^iklaus Manuel
uie dortige Rriedbok-

msusr in Rresko seinen gross-
artigen, aus dem Oeist der 2isit
gsscbsutsn Tfotentsn-. Diese
Mauer und Oslerie mussten 1639
-um Zwecke der Erweiterung der
Teugkausgasse abgetragen wer-
den.

Der Dominiksnerregei gemäss
ist die -wiscbsn 1280 und 1300 gs-
baute Kircks turmlos und nur
mit einem Dscbreitsr und Olöck-
lein vsrseken. Das Klostsrgs-
bauds bildete mit der snstosssn-
den Kircks den Kiosterbok. Die
Sakristei, das Refektorium und
der Konvsntsssi befanden sick
im östlicksn Rlügsl in Verbindung
mit dem Lkor. 1460 war des
Klostsrs grosser Umbau. 1528
wurde darinnen das Kiedere
Spital singsricbtst, die Kircke
gsscblossen und erst 1623 s(s tran-
-ösiscbs Kircke wieder geöffnet.
1753 sind die drei Kircbsnsckifke
um eins üocblängs vsrkür-t
worden (Rredigsrgssss). beider
musste das alte Dominikaner-
Klostsr 1899 und 1903 aus städte-
bsulicken Oründsn abgerissen
werden.

Da» Insclklofter lUt47—>5Ä8

Das bekannteste stsdtbsrniscks
Rrsusnkloster war das Inselklo-
stsr, 1285 susserkalb der Stadt
(Rrunnsdsrn), von adeligen
Rrauen gegründet und 1238 auk
einer (beute verscbwundenen)
^sreinssi neu gebaut, von wo
iknen der Käme Inselkrausn ge-
blieben ist. Kack ikrer Vsrtrei-
bung stellten sis sick unter den
Scbut- des Rredigsrklosters und
erriektstsn 1347 an der Insel-
gasse (beute Ibeodor Kocker-
gasss) einen Klostsrbau, der nabk
1528 -um Spital umgewandelt
wurde, ^n Stelle des ekemsligen
Insslklostsrs wurde 1718—1724 das
imposante Insslspital srricktet,
an dessen Rist- in den üakren
1388—1392 der Ostbsu des Run-
dssbsusss -u stebsn kam.

Die Klostergsbäuds sind 1405
und 1713 durck Reuer -erstört
worden. Die Umfassungsmauer
des Klostsrs dürfte nur ein l'or
ksben, und nebstdem nocb ein
sogenanntes Sckwät-rsd, in dem
die miteinander spreckendsn Rer-
sonen sick nickt »eben konnten.
Die Ordensregeln waren sekr
streng und wurden bis an des
Klosters Rnde suck streng ein-
gskaltsn.

Das Hkiiiggristklölterlein
tÄS8-1KS8

Rin religiöser Orden, 1178 ge-
gründet und 1198 vom Rapst an-
erkannt. R,r set-ts sick -usammen
aus Osistlicken für den Kircken-
dienst und aus Daisn für die
Krankenpflege. Das Rsiliggeist-
spital wurde vom Orden der
Ilospitslitsr besorgt und gemäss
Ordensgedrauek susserkalb der
Stadtmauer gestiftet. Klostsr,
Kircke, Spital und Rriedkof be-
fanden sick 1228 am wsstlicksn
Stadt-ugsng, an Stelle der keu-
tigen Reiliggeistkircke. 1491—1496
wurde das Kloster umgebaut und
1528 in das sogenannte Obere
Spital umgewandelt. Die Oebsu-
lickksiten mussten 1726 dem Rau
der Reiliggeistkircke (1726—1729)
weicksn. às dem Vermögen des
Oberen und des Unteren oder
Niederen Spitals wurde das Rur-
gsrspitsl 1734 —1741 srricktet mit
der Ispidaren Rortslinsckrikt
«Okristo in paupsribus 1741 als
Vsrmäcktnis. Rrit- Maurer

Das Inselkloster
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